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Jesus predigt den Krieg.

Ioh . 18 . V . 36 . Wäre mein Reich von dieser Weit , meine
Diener würden darum kämpfen , aber nun ist mein Reich
nicht von dieser Welt.

Dies antwortete Jesus dem PilatuS , als dieser ihn
fragte , ob er der Juden König sei. Auf diese Worte
stützen sich die Orthodoxen , um von hier aus das ganze
christliche Prinzip in die Region der Ideale hinüber zu
spiegclfcchten , und nur auf Erden ein den politischen
Zuständen und der Diplomatie passende Form zu lassen,
in welcher sich Armuth und Elend fortwährend geduldig
auf den Himmel vertrösten , und so die natürlichen Bc-
gehrlichkctten Einiger recht gut zum Vortheil der Un-
Natürlichkeiten Anderer bändigen und zügeln lassen. Aber
Jesus stand hier vor Gericht , und ich habe schon in
den Gleichnissen und Wortspielen gezeigt , wie viel Vor¬
sicht gebraucht wurde , um in den Worlkämpfcn dem Ex¬
trem , nämlich der Ucberantworlung , vor dem Richter zu
entgehen ; sollte deswegen Jesus hier auf einmal alle
Vorsicht beseitigt haben , um sich jede Möglichkeit zur
Rettung , die mit seinem Prinzip vereinbar war , und
demselben förderlich gewesen wäre , abzuschneiden ? Nein,
das hat er nicht , und seine Antwort : »Mein Reich ist
nicht von dieser Welt " , ist nur eine nothwendige Ver¬
kleidung seiner Ansichten , denn , fügte er bei : sonst wür¬
den meine Diener darum kämpfen ; aber nun ist mein
Reich nicht von dieser Welt . DaS Wörtchen » nun " ist
in dieser Stelle von großer Bedeutung . Aber nun ( weil
sie nicht kommen und kämpfen ) ist mein Reich nicht von
dieser Welt.
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Jesus sah natürlich wohl ein, daß die Aufgabe, die
er sich gestellt halte, nicht allein durch lehren und pre-
digcn zu lösen sei. Er wußte recht gut, daß zwischen
der Lehre und der Praxis derselben das Schwert lag,
welches nicht umgangen werden konnte; auch hatte er
gar keine Furcht vor diesem Schwerte, vor diesem
Kampfe, denn er pries ihn selber zu wiederholten Ma¬
len an.

Lukas 22. V . 35. Und ex sprach zu ihnen: So oft ich euch gesandt
habe ohne Beutel, ohne Tasche, und ohne Schuhe, habt
ihr auch je Mangel gehabt? Sie sprachen: Nie keinen.

V . 38. Da sprach er zu ihnen: Aber nun , wer einen Beu¬
tel hat , der nehme ihn , desselben gleichen
auch die Tasche . Wer aber nicht hat , der ver¬
kaufe sein Kleid , und kaufe ein Schwert.

AuS diesen Stellen läßt sich jeder Widerstand ge-
gen die gesellschaftliche Unordnung, gegen die Tyrannei
des Eigenthums und die Bedrückung, die mittelst LeS
Eeldsystems ausgeübt wird, rechtfertigen. Bisher rieth
Jesus seinen Jüngern beständig die Verzichtung auf Geld,
Kleider und sonstiges Eigenthum an, denn er wußte,
daß während er die Freiheit zu lehren hatte, eö den
Jüngern schon der gegen sie in Ausübung kommenden
Gastfreundschaft wegen an nichts fehlen würde; auch
hatte der cffätsche Bund ein Interesse, den Mann im
Nothfälle zu unterstützen, damit er desto kräftiger auf-
treten könne, und nicht durch Sorge um die Existenz
wehr für sein und seiner Jünger Person als für die
allgemeine Sache zu kämpfen genöthigt sei. Nun aber,
da er seinen Tod und alle Verfolgungen die kommen
würden, vor Augen sah, da er sah, daß man der Lehre
«n der Oeffenllichkeit ein Ende machen wollte, nun wollte
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er auch — wenn einmal der aufgeführte Bau zerstört,
die kleine Heerde zerstreut werden sollte — daß Extrem
gegen Extrem gesetzt werde, wo immer damit etwas zu
hoffen sei. Wer also nun einen Beutel , oder eine Tasche
hat , wer Aussichten hat auf seinen Lebensunterhalt , und
die Mittel dazu, der nehme sie, und wer dies nicht hat,
wer so arm ist, daß er nicht einmal Tasche und Beutel
besitzt, der verkaufe auch noch sein Kleid, und kaufe ein
Schwert . Der also, welcher von nun an keinen Beu»
tel und kein Schwert hat, um dieselben nach dem
Beispiel der Uebrigen füllen zu können,  der
dulde keinen Mangel und keine Entbehrung mehr, der
setze die Geduld auf die Seite , kaufe ein Schwert , und
sehe zu wie er daö Fehlende bekomme.

Schon bei der AuSsendung der Jünger sagte Jesus
von denen, welche seine Jünger nicht aufnehmen und
ihre Reden nicht hören wollten, Math . 10:

V . 15 . Wahrlich , ich sage euch : dem Lande der Sodomer und
Gomorrer wird eö am jüngsten Gericht erträglicher ge¬
hen , denn solcher Stadt.

Diesen Städten aber ging eö doch schlecht genug ; sie
wurden beide durch Feuer und Erdbeben zerstört und kaum
die Spur blieb von ihnen und ihren Einwohnern .übrig.

Ferner sagt Jesus , Lukas 12:

V . ÄS. Ich bin gekommen , daß ich ein Feuer anzünde auf Erden:
was wollte ich lieber , denn eS brennte  schon.

V . 51 . Meinet ihr , daß ich gekommen sei, Frieden zu senden auf
Erden ? Ich sage : Nein , sondern Zwietracht.

Matthäus gibt im 10. Kap. seines Evangeliums
dieselbe Stelle wieder, jedoch mit einem andern Schluß,
wie folgt:
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V. Z-t. Ihr sollt nicht mahnen, öaß ich gekommen sei, Frieden
zu senden; ich bin nicht gekommen, Frieden zu senden,
sondern daS Schwert.

In diesen Stellen spricht sich der revolutionäre
Zimmcrmann deutlich genug aus. Cr war nicht so dumm
und einfältig, dem ohnehin schon armen Volke De-
muth, Entbehrung und Entsagung zu predigen, wie eS
heute die meisten seiner Ausleger machen, und an eine
Belohnung im Jenseirö für solche feige Entbehrungen
zu glauben; cr war nicht der Heuchler, der die Armen
eines vorgespiegelten überirdischen Glücks wegen mit
seiner Lehre um daS zeitliche Glück betrügen wollte. Er
wußte wohl, daß die Vorrcchiler, denen cr den Krieg
noch mit Worten machen mußte, dadurch nicht vollends
besiegt werden würden. Er mußte blind an Verstand
und Geist gewesen sein, wie so viele gutmüthige Phi¬
lister heute, um dies nicht einzusehen. Er sah den
Krieg, Aufruhr, Raub und Zwietracht im Gefolge seiner
Lehre, und macht schon voraus darauf aufmerksam. Nur
so lange predigte cr den Frieden, als man daS Predi¬
gen nicht zu verhindern suchte; als er aber durch die
Vorrechtler Verfolgungen dulden mußte, hielt cr mit
den strengsten Mitteln nicht mehr zurück. Diese Stellung
wollen auch wir annehmen. So lange man unö im Ein¬
klang mit den bestehenden Gesetzen, erlaubt, auf dem
Wege der Ueberzeugung unsrer Lehre Eingang zu per»
schaffen, so lange wollen wir innerhalb den Schranken
dieser Gesetze unö verhalten; gehen aber unsere Gegner
über die Gesetze hinaus, welche sie selbst machten, dann
müssen wir auch ihnen auf dem neuen Kampfplatz folgen.
Lasset den Muth nicht sinken, wenn ich euch sage, wir
Mollen auf dem gesetzlichen Wege der Ueberzeugung dahin



gelangen. Der Verfasser dieses Buches sagt auch dies we.
der aus Furcht vor den Negierenden/ noch aus Feigheit/
sondern weil derselbe überzeugt ist/ Laß man cS z. B.
in der Schweiz mittelst des Veto dahin bringen kann/
und daß alsdann dieser Weg besser ist/ als der des Auf.
ruhrs und der Gewalt/ wobei immer viel von den vor-
handenen Gütern zerstört wird.

Du Leser schüttelst ungläubig den Kopf; daß es je
durch das Veto dahin komme/ ist dir nicht wahrschein,
lich? ich will versuchen/ cS dir durch Folgendes begreif,
lich zu machen:

Wenn ich bei Jemanden/ der nach meiner Voraus,
setzung schwer begreifen würde/ Propaganda machen will/
so sage ich ihm ungefähr: Du arbeitest früh und spät/ und
bekommst so wenig dafür/ daß du dich nicht einmal hin¬
reichend mit deiner Familie sättigen, nöthig kleiden und
anständig beherbergen kannst; du hast gar keine sorgen¬
freie Zukunft vor dir/ indem dir das tägliche Brod nicht
zugesichert ist/ deine ganze Existenz hängt vom reinen
Zufall ab/ sobald dir der Geld- und GutSmann deine
Arbeit entzieht/ oder du krank wirst/ so muß du und die
Deinigen Noth leide»/ kaum daß man euch mit Verach.
tung von den reichen Gottesgaben kleine Ueberreste/
Brosamen/ die von der Reichen Tische fallen, unter Huri.
dert Zurechtweisungen zuwirft; während der da drüben
recht angenehm und im Ueberflussc mit seiner Familie
herrlich und in Freuden lebt, ohne daß er oder einer
der Seinigen dafür zu arbeiten braucht. Alles, waS sie
zur Befriedigung ihrer tausendfältigen Bedürfnisse nö.
lhig haben, bekommen sie auf den leisesten Wink/ mit
allem Gehorsam, von uns armen Leuten, zugestellt. . . . '
Ist Las Recht? . . . . Nein! wird da ein Jeder antworten:
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ras ist nicht Recht! —Würdest du nicht froh sein/ wenn
das einmal anders würde? — Ja , freilich! wird hier
wieder ein Jeder antworten. Mithin ist doch also die
große Mehrzahl, kurz alle Uebervortheilte, nach endlicher
Einsicht, für eine Aenderung der Dinge, ohne die vermog-
liehen Menschenfreunde zu berühren, deren cS auch gibt,
welche daS LooS ihrer leidenden Mitmenschen erleichtern
und alles Elend und allen Jammer abzuschaffen sich be¬
mühen. ES fehlt doch also weiter nichkö, als einem Je-
den, Verein tüchtiger Propagandist lst, zu sagen: Komm,
und schließe dich an uns an, wir wollen mitsammen be¬
rathen, auf welche Weise die wirksamste Propaganda zu
machen, und wie unserem betrübten Zustande, in dem wir
uns befinden, am bäldesten und besten könne abgeholfen
werden? — Z. B. Getraust du dir wohl alle Monate
Einen Mitmenschen für unser Prinzip zu gewinnen? Mit
der größten Leichtigkeit, wird er antworten. — Glaubst
du wohl, daß von denen, die du gewinnst, auch ihrer-
seitS alle Monate jeder einen für die Sache finden oder
gewinnen könne? — DaS ist gar nicht schwer, wenn man
nur will; denn wenn ich wüßte, daß wir dadurch binnen
Kurzem zum Ziele kommen könnten, so wollte ich alle
meine übrige Zeit daran wenden, um Propaganda zu
machen, und mir wäre alüdann nicht bange, alle Woche
ein Paar zu finden. So ! meinst du? Nun ich will nur
alle Monate auf einen rechnen, den jeder dazu bringt,
das macht, wenn du heute ganz allein anfingest, bis in
is Monaten über zweimalhundertsechSzigkausendMann,
welche, wenn sie in kleinen Familienkreisen zusammen-
kommen, und mit einander in Verbindung stehen, nach
18 Monaten ganz allein mit dem Veto durcbdringcn kön¬
nen. Wir bedürfen also der Putsche nicht, zur Verwirk-
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lichung unsers Prinzips, hört ihr'S? Aber für den Fall,
baß man, um uns entgegenzuwirken, die Freiheit der
Presse, der Personen und Meinungen zu beschränken
versuchen sollte, für den Fall, daß man unö verhinderte,
unS mit einander über die Mittel zur Verbesserung un.
serer Lage zu berathen, für den Fall müssen wir alle
denkbaren Mittel in Reserve halten; hört ihr'S?

Jesus hat keinen Respekt vor dem
Gigenthum.

Dieses ist leicht begreiflich. Ein Mann, welcher sich
sein Leben lang mit der Lösung socialer Fragen beschäf¬
tigt, welcher mit eben dieser Materie zu schaffen hat,
verfährt dabei nach den Grundsätzen seiner Ueberzen-
gung; ein Mann, welcher die Gemeinschaft der Güter
und der Arbeiten als Heilmittel aller gesellschaftlichen
Gebrechen und als nothwendige Grundlage seiner neuen
gesellschaftlichen Ordnung annimmt, und in seinen Fol¬
gen die Uebcrflüssigwerdung deö Geldes, der Strafan-
staltenu. s. w., konnte mit eben diesem gesetzlich beschütz¬
te» Eigenthum bloß nach seiner Art verfahren. Dies
war Jesus, welcher ausdrücklich sagte, daß er gekommen
sei, den Armen Las Evangelium(die Freiheit) zu pre-
digen; ein solcher konnte natürlich keinen Respekt vor
dem Eigenthum haben, denn dieser Eigenthumsbegriff
war eS ja gerade, welcher die Verwirklichung der Lehre,
die er verkündet, am Hinderlichsten in den Weg trat,
welche diejenigen nach und nach arm gemacht hatte, wel¬
chen zu helfen und zu rathen er aufgetreten war.
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